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Tipps zur Gemeinschaftsförderung
Viele Wohnbaugenossenschaften machen
sich Gedanken darüber, dass das
Gemeinschaftsleben in den Siedlungen nicht mehr
blüht wie einst. Mit der Porträtserie «Leben»

will wohnen zeigen, dass es durchaus noch

Leben wohnen 12/2010
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Von Rebecca Omoregie

«Fürmich ist eseine Befriedigung,wenn ich
jemandem etwas zuliebe tun kann» strahlt
Martha Wicki. Das merkt man. Kaum
eingetreten, werdenwirmitKaffee undKuchen
verwöhnt. Als sie sich endlich setzt, erzählt
die 65-Jährige, wie es war, als vor 35 Jahren

dieerste Mietergeneration das Haus an der
Luzerner Hirtenhofstrasse mit Leben füllte.
Mit der Viereinhalbzimmerwohnung hatte
die Familie schon ein Jahr zuvor geliebäugelt

– wäresie nur nicht, wiedamals bei der
Allgemeinen Baugenossenschaft Luzern
ABL) noch üblich, mit einer Reinigungspflicht

belegt gewesen. Die betreffenden
Mieter mussten das Treppenhaus, die
Kellereingänge, dasTrottoirund die Passerelle,

diezum Haus führt, sauberhalten. Mit zwei
kleinen Kindern traute sich die junge Mutter

das nicht zu. Dann, ein Jahr später, war
die Wohnung wieder ausgeschrieben und
diesmal griffen Wickis zu. «Unsere Grosse
ging inzwischen in den Kindergarten und
ich dachte, irgendwie gehtdasdannschon.»

Und es ging. «Ich hatte das Glück, dass ich
nicht mitverdienenmussteundzuhause bei
denKindern bleibenkonnte» meintdie
gelernte Hauswirtschafterin rückblickend.
Das Reinigungsamt war hart, vor allem im
Winter, wenn es galt, schon frühmorgens
die Passerelle von Schnee und Eis zu
befreien. Aber ihre Präsenz im Haus hatte
einen angenehmen Nebeneffekt: «Ich kam
mit den Leuten in Kontakt.»

ImHausstrangmit denZweieinhalbzimmerwohnungen

lebten damals fast
ausschliesslich ältere Mieterinnen und Mieter.
Diese, schmunzelt MarthaWicki, horchten
manchmal regelrecht und kamen auf einen
Schwatzaus derWohnungstür,wennsie im
Treppenhaus zugange war. So wurde Frau
Wicki zur guten Seele im Haus, fuhr die
älteren Mitbewohner zum Arzt,kaufte für sie
ein oder organisierte Kaffeenachmittage.
Ausgenutzt, meint sie, sei sie sich nie
vorgekommen. «Mich dünkt, ich habe mehr
zurückbekommen, als ich gab.» Den Kontakt

mit älteren Menschen habe sie immer
geschätzt, auch der Tod macht ihr, die eh-

Die gute Seele

Menschen gibt, die sich für das Zusammenleben

einsetzen und Ideen für gemeinschaftsfördernde

Aktivitäten und Projekte liefern.
Mit wohn.plus hat der SVW ausserdem

ein Angebot zur Gemeinschaftsförderung
geschaffen: Interessierte Baugenossenschaften

renamtlich inder Sterbebegleitungarbeitet,
keine Angst. Inzwischen sind die meisten
der damaligen Nachbarinnen und Nachbarn

verstorben oder ins Altersheim gezogen.

NurFrauDätwylerausdemsiebten Stock

ist noch hier. Dank der Hilfe von Martha
Wicki und anderen Nachbarinnen konnte
die 98-Jährigeden Umzug insHeim bis jetzt
vermeiden. «Wenn ichZeithabe,schaue ich
bei ihr vorbei, kaufe für sie ein und lade sie
gelegentlich bei uns zum Essen ein.» Eine
andere Nachbarin legt der betagten Frau
jeden Tagdie Zeitung vor die Türe. Das gibt
Sicherheit: «Wenn die Zeitung einmal
liegenbleibt, wissen wir, dass etwas nicht gut
ist.» Kontrollbesuche vermeidet Martha
Wicki aber bewusst, auch wenndiesein
gewisses Risiko birgt. «Ich kam auch schon
rein unddie Herdplatte rauchte.»

Selbsterwartet sienicht,dass siedereinst
so umsorgt wird. Doch es sei gut zu wissen,

dass sie notfalls jederzeit überall klingeln

könnte: «Wir haben es einfach gut
hier.»

finden dort Anregungen, Merkblätter,
Weiterbildungsveranstaltungen oder bei Bedarf
auch individuelle Beratung.

Weitere Informationen:
www.svw-zh.ch,Stichwort «wohn.plus»
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Bichsel

Dass man die Menschen unterstützt, mit denen man schon über drei Jahrzehnte unter einem Dach wohnt,

findet Martha Wicki selbstverständlich. Ihr Engagement, dank dem ihre 98-jährige Nachbarin

noch selbständig wohnen kann, geht weit über übliche Nachbarschaftshilfe hinaus.
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